
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 22 (1932)

Heft: 21

Artikel: Maria auf dem Berge

Autor: Böttcher, Max Karl

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-640933

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 25.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-640933
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en
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9ftario auf beut 33erge.
©rsählung oon ©lai Rarl Sötteber.

S3ar ranf und fcfelanf unb batte fröhliche Wugen. 3o=
bannes ßenj warb er gerufen, unb bier oerquidten ftd)
©am' unb 'Wrt in feiten fcböner ©Seife.

fiens?! — Sein ganses Sein oon früb bis fpät ruar
ewig junger ßen3. Unb allen grobfinn feiner Seele offem
barte er burd) eigene Sprache, bie fo ftrablenb bell, fo
glbdenflar unb bocb fo innig tief 3u '^eräen brang, toie ©Sorte
es nie oermögen, benn bie ©lufif war feine Sprache unb bie
©eige fein 3nftrument, burch bas er feine reine unb gütige
Seele fprecben liefe.

Satte ibm feiner an ber 2Biege gelungen, beut fienj,
bafe er bereinft mit ber giebel burcb bie ßaitbe jiefeen ntüfete,
fein ©rot 3U oerbienen, beitn er ftammte aus angefebenem
Ôaufc unb batte bie bobe Schule ber ©lufif mit beftem
(Erfolge abfoloieft, aber bie fd)redlid;e ©ot biefer beutigen
3eit, bie fo oiele, oiele ©lufici, aud) bie ganj grofeen, Brot«
los macht, batte ben 3obannes ßenj auf bie SBanberfdjaft
getrieben. (Erfter Sfonîertmeifter an einer ftäbtifdjen Oper,
bie aber toegen ©elbmangels gefdjfoffen roerben ntufete, mar
ber roadere ßens jefet ftellenlos. Wber er oeqagte nid)t.
(Er wanderte umber, unb too es eine gute ©lufif 311 inadjen
gab, ba mar er 3ur Stelle. Diesmal ging fein ©Seg gen
Silben, ins tuelfdje ßattD, unb toobin er fam, faitb er freunb=
liebe Wufnabine unb für fein Spiel gern Wfeung unb tlin=
genben ßobn.

fitun toar ber grübling im ßanbe, ein fpäter, lang*
erfebnter grüfeling, ber aber nun in überfcferoenglidjer ©raebt
nacbbolte, was bis jefet oerfäumt wurde.

©in ©fiugfteit 30g auf, Rinber, ein ©fingften oou fold)
föftlidjer grifdje uub bunter ßieblid)feit, toie bie ©lenfcfeen
feit 3abr3ebnten feins erlebt batten. Unb in biefen
lagen toar nnfer ßen3 311 gufe oon ber uralten Sosencr
Stabt fübwä'rts gesogen unb traf eines Wbenbs am blauen
See, bem ßago Di ©arba ein. ©in Schiff ftanb reifefertig
an ber ©lole, feunbert ©lenfcfeen darauf freuten fid) ber
fommeitbeit fiuft, in liitber ©laiennacfet über ben See 311

fahren, ßen? fprang nod) rafd) auf bie ©laufen unb fudjte
fid; am Sed bes Dampfers ein ©ddjen, toarf feinen ©ud*
fad ab, legte feine teure ©eige bebutfam itieber uub be=

fdjaute fid) nun all bie oielen ©lenfcfeen. Wis bas Sd)iff
fid; in Sewegung fefete, ba fonnten fid) bie gafergäfte oor
©reifen unb ßoben ber Schönheiten oon ©ioa unb feiner
Sucht faum faffen. 3rt ber ©äfjc oott ßens fafe ein
junges ©î ci befeien, juft fo blonb toie ber ©eiger felbft uub
ebenfo ranf unb fcfjlanf toie er. Sie fafe neben einem alten
Serrn, ber ein unendlich feines unb gütiges Wntlife befafe.

Die beiben, getoife ©ater unb Docfeter, fdjwiegen unb seigten
wenig Sinn für all bie märchenhafte Sdjönbeit biefer näcfet*

lid)en ©laienfafert. Das ©läbcfeen fd)icit bebrüdt unb her»

3cnstraurig 311 fein, unb ber ©ater flüfterte ihr immerfort
leifc ©forte 311, unb ab unb 311 ftriefe er tofenb über ihre
blaffe, fdjntalc Sand. Sans ßen3 fiel es fd)toer, ben Slid
oon bem feinen ©eficfetleiit biefer ftillen ©laid ab3Utoenben.

Die ©eifenben toaren allgemad) ftill unb ftiller ge=

tuorbeu, unb als ber Dampfer ben See guerte, ©lalcefine
an3ulaufen, unb mitten auf bem ©Saffer toar, nahm ßen3
feine ©eige aus ber Sülle unb begann 311 fpielcn, id) fage
©uefe, 3u fpielen, toie toobl bie meiften aller Sdjiffsgäfte
nod; feilten ©eiger hörten, ©fas ihm feine überoolle Seele
eingab, bas toarb 3U Dönen auf biefem föftlicben 3nftru=
mente, unb als 3U allem nod; über betn ©rat bes fd)itee=
bebedten ©tonte ©albo ber ©tonb toie eine gülbene Sdjeibe
auftauchte uub bie gluten bes Sees in filbente Streifen
auflöfte, ba liefe Sans ßens alte, wofelbefannte italienifcbe
©ollsioeifeit erflingen, unb alles, alles auf bem See Iaufdjtc
anbädjtig biefer hoben, reinen Runft. Unb babei blidte
ßen3 immer nad) ber ftillen, blonben ©taib, unb als er fab,

bafe fein Spiel ihr Steinen entlodte, bie auf ihre feinen,
toeifeen Sänbe nieberfielen unb bort im ©tonbenftrable toie
föftlicfee Demanten funfeiten, ba brad) er fein Spiel rafcfe
ab, benn ihn übermannte Die ©übrung! Rein raufdjenber
©eifall lohnte ihn, aber alle gafergäfte oerfearrten in tief«
ftem, ebrerbietigftem Schweigen, minutenlang, fo hatten feine
Söne ergriffen, unb bies Scfetoeigeti toar ihm mehr benn ber
lautefte ©eifall!

Wm itädjften Sage, es toar ber ©fingftfamstag, ftieg
ßeii3 in ©arbone ben fteilen Sang hinan. Da broben in
luftiger Söbe ftanb ein tuirt3tg 5fapcIId;en, nur an brei
Seiten beroanbet. ©in amnberfeines ©tarienftanbbilb barg
bas Rircfelein. ©ad) nom, nad) bem See 3U, toar es offen,
unb bie ©lutter (bottes, ftefeenb, bas heilige Rinblein auf
beut Wrme, lugte weit ins ßanb hinaus.

„©laria auf bem ©erge", nannte man bies Stanbbilb,
unb ßen3ens freunblicfee ©firtin in Sopra=©arboite hatte
ihm oon bem ©ilbe er3äblt unb gefagt: ©fen Sorge brüdt,
toeffeit Ser3 toeb ift, ber möge hinauf fteigen 311 ©laria auf
bem Serge unb ber guten ©ottesmutter all feilt ßeib oer=
trauen.

©od; feiner ging ungetröftet uitb ungeftärft baooit!
Unb ba hinauf 30g es unfern ßcn3 am ©fingftfamstag.
©idjt, bafe er ooller ßeib getoefen toäre! 0 nein! Der
©eiger nahm bas ßeben nicht fditoerer als es nötig ift,
um niefet übermütig 311 toerben, aber fein tiefer, frommer
Sinn, bie Quelle feiner Runft, trieb ihn immer bortfein,
too feine ffiebaitfen in ©übe 1111b innerer Sefdjaulidjfeit toeilen
fonnten. So fdjritt er nun, bie giebel unter beut Wrm,
bergtoärts. Seilte ©ebanfeit toaren bei jenem blonben ©lab*
djen, bas in geftriger ©aefet fo bebrüdt in feiner ©äbe fafe,
bas ba toeiitte, als es auf feiner ©eige fang unb Hang.
©So mod)te bas ©lägblein jet)t toeilen? Ob fid) ihr junges
Seeld;en toobl beruhigt hatte?! So toar nun fiens
in Sinnen unb ©rübeln oben angelangt, ftanb lange unb
anbäcfetig oor bem fcfeönen ©larienftanbbilbe, unb ifem tourbe
gar feierlich 3U ©lute. Dann wandte er fiel) unb fdjaute nun
feinab ins Dal unb toarb überwältigt 001t biefer parabififdjen
Schönheit. Drunten ber tiefblaue See, auf bent rotbefegelte
Sd;iffleiit babinsogen, in ber ©litte bie märchenhafte 3nfel
mit bem toeifeen ©larmorfcfeloffe, unb jenfeits bie fd;nee=
bebedten ©üden bes gewaltigen ©lonte Salbo, baoor St.
Sigilio mit feinen bodjragenben, büfteren ©npreffen, unb
3toifd)cit allem bie üppige füblidje ©flau3entoeIt, bie filber«
grauen Olioenbainc, bie mächtigen ©eberit, bie raufdjenben
©almeit unb bie Ieucfetenben Orangenbäume. ôingeriffeit
fog 3obannes ßetts bie ©rad;t mit feiner empfänglichen
Seele in fid; ein. Dann rife er bie ©eige bad) un'D fpieltc
fo tounberooll, fo ooller 3nbrunft, unb bann fang er innig
bas alte ßieblein:

Dort broben auf bem Serge, ba webet ber ©linb,
ba fifeet grau ©laria unb wieget ihr ftiitb.
Sie wiegt es ein, bas Stinbelein
mit ihrer weidjen, weifeen fjjanb
unb braudjt ba3ti fein ©Mcgeitbanb.

Unb bann rief er aus: „3efet möchte id) etwas recht, redjt
©utes tun! 3cmanbem, irgenb jeinanbem mödjte id) red)t
ßiebes erweifen! Unb bu, bolbe ©ottesmutter, gib mir
bas ffilüd, bafe id; jemanden finde, dem id) ©utes erweifen
darf!" ©r niette ber ©larienftatue ein paarmal 311, bann
nahm er Stod unb giebel unb wollte talwärts fdjreiten,
aber ba rief eine tiefe ©lannesftimme: „Salt, mein greunb,
auf ein ©Sort!" ©in wenig erfdjroden wandte fiel) Sans
ßen3 3urüd unb erfannte in Dem ©ufer jenen alten Serrtt,
ben Sater bes blonben ©läbdjens, bas feine ©ebanfen beute
fdjon fo oft befebäftigt hatte. Der alte Serr buh an: „Ser=
3eibett Sie, junger greunb, bafe id; Sic behellige! 3br
herrliches Spiel 30g mich ait, unb fo erfreute ich mich an
3brer Runft unb an 3brem alten, lieben ßieblein, bas Sie
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Maria auf dem Berge.
Erzählung von Mar Karl Böttcher.

War rank und schlank und hatte fröhliche Augen. Io-
hannes Lenz ward er gerufen, und hier verquickten sich

Nam' und Art in selten schöner Weise.

Lenz?! — Sein ganzes Sein von früh bis spät war
ewig junger Lenz. Und allen Frohsinn seiner Seele offen-
harte er durch eigene Sprache, die so strahlend hell, so

glockenklar und doch so innig tief zu Herzen drang, wie Worte
es nie vermögen, denn die Musik war seine Sprache und die
Geige sein Instrument, durch das er seine reine und gütige
Seele sprechen lieh.

Hatte ihm keiner an der Wiege gesungen, dem Lenz,
dah er dereinst mit der Fiedel durch die Lande ziehen mühte,
sein Brot zu verdienen, denn er stammte aus angesehenem
Hause und hatte die hohe Schule der Musik mit bestem
Erfolge absolviert, aber die schreckliche Not dieser heutigen
Zeit, die so viele, viele Musici, auch die ganz grohen, brot-
los macht, hatte den Johannes Lenz auf die Wanderschaft
getrieben. Erster Konzertmeister an einer städtischen Oper,
die aber wegen Geldmangels geschlossen werden muhte, war
der wackere Lenz jetzt stellenlos. Aber er verzagte nicht.
Er wanderte umher, und wo es eine gute Musik zu machen
gab, da war er zur Stelle. Diesmal ging sein Weg gen
Süden, ins welsche Land, und wohin er kam, fand er freund-
liche Aufnahme und für sein Spiel gern Atzung und klin-
genden Lohn.

Nun war der Frühling im Lande, ein später, lang-
ersehnter Frühling, der aber nun in überschwenglicher Pracht
nachholte, was bis jetzt versäumt wurde.

Ein Pfingsten zog auf, Kinder, ein Pfingsten von solch
köstlicher Frische und bunter Lieblichkeit, wie die Menschen
seit Jahrzehnten keins erlebt hatten. Und in diesen

Tagen war unser Lenz zu Fuh von der uralten Bozener
Stadt südwärts gezogen und traf eines Abends am blauen
See, dem Lago di Garda ein. Ein Schiff stand reisefertig
an der Mole, hundert Menschen darauf freuten sich der
kommenden Lust, in linder Maiennacht über den See zu
fahren. Lenz sprang noch rasch auf die Planken und suchte
sich am Heck des Dampfers ein Eckchen, warf seinen Ruck-
sack ab. legte seine teure Geige behutsam nieder und be-
schaute sich nun all die vielen Menschen. Als das Schiff
sich in Bewegung setzte, da konnten sich die Fahrgäste vor
Preisen und Loben der Schönheiten von Riva und seiner
Bucht kaum fassen. In der Nähe von Lenz sah ein
junges Mädchen, just so blond wie der Geiger selbst und
ebenso rank und schlank wie er. Sie sah neben einem alten
Herrn, der ein unendlich feines und gütiges Antlitz besah.
Die beiden, gewih Vater und Tochter, schwiegen und zeigten
wenig Sinn für all die märchenhafte Schönheit dieser nächt-
lichen Maienfahrt. Das Mädchen schien bedrückt und her-
zenstraurig zu sein, und der Vater flüsterte ihr immerfort
leise Worte zu. und ab und zu strich er kosend über ihre
blasse, schmale Hand. Hans Lenz fiel es schwer, den Blick
von dem feinen Gesichtlein dieser stillen Maid abzuwenden.

Die Reisenden waren allgemach still und stiller ge-
worden, und als der Dampfer den See querte, Malcesine
anzulaufen, und mitten auf dem Wasser war, nahm Lenz
seine Geige aus der Hülle und begann zu spielen, ich sage

Euch, zu spielen, wie wohl die meisten aller Schiffsgäste
noch keinen Geiger hörten. Was ihm seine übervolle Seele
eingab, das ward zu Tönen auf diesem köstlichen Jnstru-
mente, und als zu allem noch über dem Grat des schnee-

bedeckten Monte Baldo der Mond wie eine güldene Scheibe
auftauchte und die Fluten des Sees in silberne Streifen
auflöste, da lieh Hans Lenz alte, wohlbekannte italienische
Volksweisen erklingen, und alles, alles auf dem See lauschte
andächtig dieser hohen, reinen Kunst. Und dabei blickte

Lenz immer nach der stillen, blonden Maid, und als er sah,

dah sein Spiel ihr Tränen entlockte, die auf ihre feinen,
weihen Hände niederfielen und dort im Mondenstrahle wie
köstliche Demanten funkelten, da brach er sein Spiel rasch
ab, denn ihn übermannte die Rührung! Kein rauschender
Beifall lohnte ihn, aber alle Fahrgäste verharrten in tief-
stem, ehrerbietigstem Schweigen, minutenlang, so hatten seine
Töne ergriffen, und dies Schweigen war ihm mehr denn der
lauteste Beifall!

Am nächsten Tage, es war der Pfingstsamstag, stieg
Lenz in Gardone den steilen Hang hinan. Da droben in
luftiger Höhe stand ein winzig Kapellchen, nur an drei
Seiten bewandet. Ein wunderfeines Marienstandbild barg
das Kirchlein. Nach vorn, nach dem See zu, war es offen,
und die Mutter Gottes, stehend, das heilige Kindlein auf
dem Arme, lugte weit ins Land hinaus.

„Maria auf dem Berge", nannte man dies Standbild,
und Lenzens freundliche Wirtin i» Sopra-Gardone hatte
ihm von dem Bilde erzählt und gesagt: Wen Sorge drückt,
wessen Herz weh ist. der möge hinauf steigen zu Maria auf
dem Berge und der guten Gottesmutter all sein Leid ver-
trauen.

Noch keiner ging ungetröstet und ungestärkt davon!
Und da hinauf zog es unsern Lenz am Pfingstsamstag.
Nicht, dah er voller Leid gewesen wäre! O nein! Der
Geiger nahm das Leben nicht schwerer als es nötig ist.
um nicht übermütig zu werden, aber sein tiefer, frommer
Sinn, die Quelle seiner Kunst, trieb ihn immer dorthin,
wo seine Gedanken in Ruhe und innerer Beschaulichkeit weilen
konnten. So schritt er nun, die Fiedel unter dem Arm,
bergwärts. Seine Gedanken waren bei jenem blonden Mäd-
chen, das in gestriger Nacht so bedrückt in seiner Nähe sah,
das da weinte, als es auf seiner Geige sang und klang.
Wo mochte das Mägdlein jetzt weilen? Ob sich ihr junges
Seelchen wohl beruhigt hatte?! So war nun Lenz
in Sinnen und Grübeln oben angelangt, stand lange und
andächtig vor dem schönen Marienstandbilde, und ihm wurde
gar feierlich zu Mute. Dann wandte er sich und schaute nun
hinab ins Tal und ward überwältigt von dieser paradisischen
Schönheit. Drunten der tiefblaue See, auf dem rotbesegelte
Schifflein dahinzogen, in der Mitte die märchenhafte Insel
mit dem weihen Marmorschlosse, und jenseits die schnee-
bedeckten Rücken des gewaltigen Monte Baldo, davor St.
Vigilio mit seinen hochragenden, düsteren Cnpressen, und
zwischen allem die üppige südliche Pflanzenwelt, die silber-
grauen Olivenhaine, die mächtigen Tedern, die rauschenden
Palmen und die leuchtenden Orangenbäume. Hingerissen
sog Johannes Lenz die Pracht mit seiner empfänglichen
Seele in sich ein. Dann rih er die Geige hoch und spielte
so wundervoll, so voller Inbrunst, und dann sang er innig
das alte Liedlein:

Dort droben auf dem Berge, da wehet der Wind,
da sitzet Frau Maria und wieget ihr Kind.
Sie wiegt es ein. das Kindelein
mit ihrer weichen, weihen Hand
und braucht dazu kein Wiegenband.

Und dann rief er aus: „Jetzt möchte ich etwas recht, recht
Gutes tun! Jemanden,, irgend jemandem möchte ich recht
Liebes erweisen! Und du, holde Gottesmutter, gib mir
das Glück, dah ich jemanden finde, dem ich Gutes erweisen
darf!" Er nickte der Marienstatue ein paarmal zu, dann
nahm er Stock und Fiedel und wollte talwärts schreiten,
aber da rief eine tiefe Mannesstimme: „Halt, mein Freund,
auf ein Wort!" Ein wenig erschrocken wandte sich Hans
Lenz zurück und erkannte in dem Rufer jenen alten Herrn,
den Vater des blonden Mädchens, das seine Gedanken heute
schon so oft beschäftigt hatte. Der alte Herr hub an: „Ver-
zeihen Sie, junger Freund, dah ich Sie behellige! Ihr
herrliches Spiel zog mich an. und so erfreute ich mich an
Ihrer Kunst und an Ihrem alten, lieben Liedlein, das Sie
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îo innig fangen, Unb julefet hörte ich 3hren ünblicfcguten
©Sunfdj an bie ©ottesmutter. Schott in geftriger ©adjt
auf bem Schiffe fjaben Sie mir uttb meiner ©odjter ein

gar feierlid) Stünblein bereitet. ©arf ich fragen, wer Sie
finb?"

„3d; bin ein ©id)ts, mein £>err! 3d) bin ein ftellem
lofer ©tufitus tinb fabre burd) bie ©3elt, mein ©rot 3u
oerbienen. So tarn id> an ben blauen See, rocil man mir
fagte, bier wäre 311 ©fiugftseiteu fein ffiliid 311 machen,
unb in bor ©at, id) faub fofort in einer guten ©enfiott auf
eine ©Sod;e Stellung als ©tufitant, bie ©äfte 311 unterhalten,
©lein 9tame ift 3obaunes fieit3."

„3d) banfe 3bneit für 3brc freimütige ©ust'unft.
©lein ©ame ift ffiaralb ©3artmeefter, id) bin ©eutfd)=R>oI=
länber, Raufmann aus ©otterbam, unb tarn hier berauf
3tir £ölje, ber guten ©ottesmutter mein £er3 aus3ufd)ütten
unb bie ©rhabene 3U bitten, mir 311 helfen. Uttb id) glaube,
bie gütige '©lutter ©taria bot bereits geholfen!"

©erftänbnislos fdjaute öans ben trembling an. ©er
fuhr fort: „Ober ift es feine Soilfe, bah bie ©ottesmutter
mid) Sie fittben lieb?! — ©od) bas fönneit Sie nicht oer=
fteben! ©Sir toollen talwärts fdjreiten unb babei toill id)
3bnen alles erflären." — Unb beim Wbftieg fagte ôerr
©3arfmeefter: ,,©or brei 3abreit ftarb gatts plöfclid) meine

Frau. ©leine ©odjter ©lifabetb, bie bamals 16 3al)ie alt
mar, tourbe burd) bies unerwartete Itnglüd fo hart getroffen,
bah fid) ihr ©emüt oerbunfelte unb fie in Schwermut ba=

binlebt. ©odj feine ©räne bat fie um bie ©lutter geweint,
fturnpf unb oerftört bringt fie ihr ©afein babiit unb bat
in all biefen 3abren faum jebn ©3orte gcfprodjett. ©on
©r3t 311 ©r3t, oon Sanatorium 311 Sanatorium bin id) mit
ihr gebogen, alles oergebens! ©un bin id) mit ihr an biefen
blauen See gefommen, um bas beilige ©fingften hier 3U ocr=
bringen, ©as Seelenleib meines Rinbes aber toirb gröber
unb gröber. ©a, auf beut Schiffe in geftriger ©acht
machte fid) bas erftemat feit bem ©obe meiner Frau ein
Reidjen feelifdjer (Erregung bei ©lifabetb bemerfbar, unb
3tuar, als Sie fo wunberljerrltdj fpielten. ©lifabetb tneinte,
fie lueinte bas erftemal, feit fie bon ©ob ihrer ©lutter er=

fuhr. 3brc Runft, 3br Spiel bot bie erftarrte Seele er*
weidjt, unb nun, beute frill), ba begann fie fogar bas erfte=

mal oon felbft 31t fpredjen. Sie fagte: „3cb möchte biefen
jungen ffieiger oon geftern ©benb nod) einmal fpielen hören,
©ater. ©ittc fudje ihn uitb bringe ihn hierher!" ©er erfte
©Sunfd) meines armen Rinbes feit brei 3al)tett! ©un bin
id) in ©arbone umher gelaufen unb hohe Sie gefudjt unb
gcfudjt, aber niemanb tonnte mir ©usfunft geben, ©a bin
iit in meiner ©ot berauf 311 ©taria auf bem ©erge unb bat
fo inbrünftig, mir 3u helfen, Sie 311 finben. Unb fdjon
ift meine ©Ute erfüllt! 3ft bas nun uidjt ein ©Sunber?!"

„Hub id) bat", ertoiberte Sans ficbtlid) ergriffen,
„©taria folle mir bas ©lüd geben, jemanbem ettoas ©utes
erioeifen 3U föunen, unb fdjon fo fdjeint mir — ift and)
mein ©Sunfd) erfüllt! 3ft bas nicht aud) ein grobes ©Sum
ber?!"

,,3a, mein fïreunb, es gibt nod) ©Sunber, wenn man
nur recht 3u bitten oerfteht! Unb Sie bitte id) nun oon
îôcrsen, fommen Sic mit mir unb erfüllen Sie meinem
Riube feinen ©Sunfd), fpielen Sie auf 3brcr ©eige, fo oiel
unb fo oft ©lifabetb Sie nur hören will, ja?"

„So gern, fo gern fomme id) 31t 3hitcn, §err ©Sart*
meefter, unb foglcid), wenn es 3hnen recht ift!"

©un fchritten fie rafd) unb fdjweigetib burd) bie ©lütem
gärten hin, unb ber alte ©Sarfmeefter fagte nur ein ein3iges
©lal etwas unb 3war: ,,©d), id) bin fo froh!" Unb bas
flang wie ein ©ebet! — ©Senig fpäter waren fie im Ranb*
häufe bes £ollättbers angelangt, unb nuit ftanb 3ohannes
Rcn3 mit feiner ©eige oor bem fdjönen, jungen ©efd)öpf,
bas ihn mit frohen ©ugen betrachtete.

„©a bin id), Fräulein ©3artmeefter."
Sie reidjte ihm bie êattb, Ieife uttb leid)t nur, aber

ihre ©ugen oerrieten ihre greube, als fie fagte: „©itte,
fpielen Sie ein wenig auf 3brer ©eige!"

„Seichtes unb duftiges, ober wollen Sie ©rnftes hören?"
,,©3as Sie wollen!" — Sie fefcte ftdj auf bie ©erraffe,

uttb 3ohannes flen3 ftanb im Limmer. ©ie Flügeltüren
waren weit geöffnet, unb nun begann ber ©eiger 311 fpielen,
wie er in feinem Reben nod) nie gefpielt hatte, ©as war
erft ein ©Seinen unb Riagen biefer alten, wunberfeinen
©eige. ©lies Reib ber ©Seit fdjicn fie aus3uftrömen, aber
bann uerebbte bie ©rauer nach unb nad), unb bas Spiel
ging in frohe ©Seifen über, bis es übermütig unb lebens*
froh fd)Iofj. Sdjon längft war bas ©töbd)cn aufgeftanben.
©elehnt an bie marmorne Säule ftanb fie unb betrachtete
mit ftummem Staunen ben jungen ©tufitanten. Unb als
er fein Spiel geenbet unb wie erwadjenb um fid) fdjaute,
ba eilte ©lifabetb 3U ihm, nahm ihm ©eige unb ©ogen aus
ber §anb unb legte fie behutfam beifeite, bann ergriff fie
feine beiben öänbc unb ladjte ihn fo glüdlid) an, bah bem
guten Ren3 gan3 warnt ums R»er3 würbe, unb Ieife fragte
fie ihn: „©Sollen Sie bei uns bleiben, iaerr flen3! 3d)
bitte Sie beglich, bleiben Sie bei uns."

©i, wie ba unfer ©tufitant ftrablte! ©r blidtc fragenb
3uttt ©ater ©3ar!meeft'er, ber uidte ihm aufmunternb 311.

„©Sollen Sie nicht bei uns bleiben?" fragte ©lifabetb oon
neuem unb ein wenig ©ngft Hang aus ihrer Stimme.

„3d) will es bcrîlidj gern!" rief flen3 nun aus. ©a
errötete bas ©töbdjen bis unter bas blonbe Riaargelod
nnb eilte 311m ©ater unb fchmiegte fid) ait ihn unb flüfterte:
,,©un wirb alles gut, ©ater!"

3n biefem ©ugenblid erhob bas wunbcrpollc ©eläut
ber Rathcbralc 001t Sopra=ffiarbonc feine mädjtigc Stimme
unb weiheooll fang unb tlang es burd) bie flüfte.

©fingften warb eingeläutet, ©fingften am blauen See.
©a traten bie brei auf bie ©erraffe unb fdjauten hinauf
3u „©taria auf bem Serge" unb laufdjten bem ©lodern
tlang, uttb gar feierlid) war ihnen 3u ©tute unb jeber
meinte, nod) nie fo felig=fd)önes ©fingften erlebt 3U herben.

-«»B

Sic o erfundene S3tcfc.

©or meinem Fünfter wedte 3ahr um 3abr
©ic Frühlingsfonttc einer ©Siefe ©rün,
©us ber ber Slumett reiche, bunte Sd)ar
©ufjubelte in wonnigem ©rblühn.

©ie ©Sanberlerche ftieg aus grünem Samt
©uf leisten Sdjwingen in bes Rimmels ©lau
Unb fehmetterte, oon Sonnenglut umflammt,
3l)t' 3ubeIIieb sur buittbebliintten ©u.

3tt Regionen brad) ber Röwen3al)n

©tit gelben Reichen aus ber ©rbe Scljofj.
©in golbner ©eppid) war ber ©Siefenplan,
©urd) ben ber ©Sinb in Ieifcn ©Sellen floh.

Unb nun oerfunfen ift ber ©Siefe ©rad)t,
3ln ber mein ©uge nie fich fait gefehlt.
©So einft ber golbne flöwen3ahn gelacht,
Sieht es nun graue, tote ©lauern ftchn.

©ie ©tietstaferne bedt ben ©Siefengruitb.
©its ©hr bringt fiadjen, Schelten unb ©efdjrei.
©lein ©uge fieht fid) an ben ©tauern wunb,
©as einft an ©lumen fid) gelabt im ©tai.

Fr. £ 0 hmann.
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so innig sangen. Und zuletzt hörte ich Ihren kindlich-guten
Wunsch an die Gottesmutter. Schon in gestriger Nacht
auf dem Schiffe haben Sie mir und meiner Tochter ein

gar feierlich Stündlein bereitet. Darf ich fragen, wer Sie
sind?"

„Ich bin ein Nichts, mein Herr! Ich bin ein stellen-
loser Musikus und fahre durch die Welt, mein Brot zu
verdienen. So kam ich an den blauen See, weil man mir
sagte, hier wäre zu Pfingstzeiten sein Glück zu machen,
und in der Tat. ich fand sofort in einer guten Pension auf
eine Woche Stellung als Musikant, die Gäste zu unterhalten.
Mein Name ist Johannes Lenz."

„Ich danke Ihnen für Ihre freimütige Auskunft.
Mein Name ist Garald Warknieester, ich bin Deutsch-Hol-
länder, Kaufmann aus Rotterdam, und kam hier herauf
zur Höhe, der guten Gottesmutter mein Herz auszuschütten
und die Erhabene zu bitten, mir zu helfen. Und ich glaube,
die gütige Mutter Maria hat bereits geholfen!"

Verständnislos schaute Hans den Fremdling an. Der
fuhr fort: „Oder ist es keine Hilfe, daß die Gottesmutter
mich Sie finden ließ?! — Doch das können Sie nicht ver-
stehen! Wir wollen talwärts schreiten und dabei will ich

Ihnen alles erklären." — Und beim Abstieg sagte Herr
Warkmeester: „Vor drei Jahren starb ganz plötzlich meine

Frau. Meine Tochter Elisabeth, die damals 16 Jahre alt
war, wurde durch dies unerwartete Unglück so hart getroffen,
das; sich ihr Gemüt verdunkelte und sie in Schwermut da-
hinlebt. Noch keine Träne hat sie um die Mutter geweint,
stumpf und verstört bringt sie ihr Dasein dahin und hat
in all diesen Jahren kaum zehn Worte gesprochen. Von
Arzt zn Arzt, von Sanatorium zu Sanatorium bin ich mit
ihr gezogen, alles vergebens! Nun bin ich mit ihr an diesen
blauen See gekommen, um das heilige Pfingsten hier zu ver-
bringen. Das Seelenleid meines Kindes aber wird größer
und größer. Da, auf dem Schiffe in gestriger Nacht
machte sich das erstemal seit dem Tode meiner Frau ein
Zeichen seelischer Erregung bei Elisabeth bemerkbar, und
zwar, als Sie so wunderherrlich spielten. Elisabeth weinte,
sie weinte das erstemal, seit sie den Tod ihrer Mutter er-
fuhr. Ihre Kunst, Ihr Spiel hat die erstarrte Seele er-
weicht, und nun, heute früh, da begann sie sogar das erste-

mal von selbst zu sprechen. Sie sagte: „Ich möchte diesen

jungen Geiger von gestern Abend noch einmal spielen hören,
Vater. Bitte suche ihn und bringe ihn hierher!" Der erste

Wunsch meines armen Kindes seit drei Jahren! Nun bin
ich in Eardone umher gelaufen und habe Sie gesucht und
gesucht, aber niemand konnte mir Auskunft geben. Da bin
in in meiner Not herauf zu Maria auf dem Berge und bat
so inbrünstig, mir zu helfen, Sie zu finden. Und schon

ist meine Bitte erfüllt! Ist das nun nicht ein Wunder?!"

„Und ich bat", erwiderte Hans sichtlich ergriffen,
„Maria solle mir das Glück geben, jemandem etwas Gutes
erweisen zu können, und schon so scheint mir — ist auch
mein Wunsch erfüllt! Ist das nicht auch ein großes Wun-
der?!"

„Ja, mein Freund, es gibt noch Wunder, wenn man
nur recht zu bitten versteht! Und Sie bitte ich nun von
Herzen, kommen Sie mit mir und erfüllen Sie meinem
Kinde seinen Wunsch, spielen Sie auf Ihrer Geige, so viel
und so oft Elisabeth Sie nur hören will, ja?"

„So gern, so gern komme ich zu Ihnen. Herr Mark-
meester, und sogleich, wenn es Ihnen recht ist!"

Nun schritten sie rasch und schweigend durch die Blüten-
gärten hin, und der alte Warkmeester sagte nur ein einziges
Mal etwas und zwar: „Ach, ich bin so froh!" Und das
klang wie ein Gebet! —- Wenig später waren sie im Land-
Hause des Holländers angelangt, und nun stand Johannes
Lenz mit seiner Geige vor dem schönen, jungen Geschöpf,
das ihn mit frohen Augen betrachtete.

„Da bin ich, Fräulein Warkmeester."
Sie reichte ihm die Hand, leise und leicht nur, aber

ihre Augen verrieten ihre Freude, als sie sagte: „Bitte,
spielen Sie ein wenig auf Ihrer Geige!"

„Leichtes und Lustiges, oder wollen Sie Ernstes hören?"
„Was Sie wollen!" — Sie setzte sich auf die Terrasse,

und Johannes Lenz stand im Zimmer. Die Flügeltüren
waren weit geöffnet, und nun begann der Geiger zu spielen,
wie er in seinem Leben noch nie gespielt hatte. Das war
erst ein Weinen und Klagen dieser alten, wunderfeinen
Geige. Alles Leid der Welt schien sie auszuströmen, aber
dann verebbte die Trauer nach und nach, und das Spiel
ging in frohe Weisen über, bis es übermütig und lebens-
froh schloß. - Schon längst war das Mädchen aufgestanden.
Gelehnt an die marmorne Säule stand sie und betrachtete
mit stummem Staunen den jungen Musikanten. - Und als
er sein Spiel geendet und wie erwachend um sich schaute,
da eilte Elisabeth zu ihm, nahm ihm Geige und Bogen aus
der Hand und legte sie behutsam beiseite, dann ergriff sie

seine beiden Hände und lachte ihn so glücklich an. daß dem
guten Lenz ganz warm ums Herz wurde, und leise fragte
sie ihn: „Wollen Sie bei uns bleiben. Herr Lenz! Ich
bitte Sie herzlich, bleiben Sie bei uns."

Ei. wie da unser Musikant strahlte! Er blickte fragend
zum Vater Warkmeester, der nickte ihm aufmunternd zu.
„Wollen Sie nicht bei uns bleiben?" fragte Elisabeth von
neuem und ein wenig Angst klang aus ihrer Stimme.

„Ich will es herzlich gern!" rief Lenz nun aus. Da
errötete das Mädchen bis unter das blonde Haargelock
und eilte zum Vater und schmiegte sich an ihn und flüsterte:
„Nun wird alles gut, Vater!"

In diesem Augenblick erhob das wundervolle Geläut
der Kathedrale von Sopra-Eardone seine mächtige Stimme
und weihevoll sang und klqng es durch die Lüfte.

Pfingsten ward eingeläutet, Pfingsten am blauen See.
Da traten die drei auf die Terrasse und schauten hinauf
zu „Maria auf dem Berge" und lauschten dem Glocken-
klang, und gar feierlich war ihnen zu Mute und jeder
meinte, noch nie so selig-schönes Pfingsten erlebt zu haben.

»»» — — -»»»— ^»»»

Die versunkene Wiese.

Vor meinem Fenster weckte Jahr um Jahr
Die Frühlingssonne einer Wiese Grün,
Aus der der Blumen reiche, bunte Schar

Aufjubelte in wonnigem Erblühn.

Die Wanderlerche stieg aus grünem Samt
Auf leichten Schwingen in des Himmels Blau
Und schmetterte, von Sonnenglut umflammt,

Ihr Jubellied zur buntbeblümten Au.

In Legionen brach der Löwenzahn

Mit gelben Kelchen aus der Erde Schoß.
Ein goldner Teppich war der Wiesenplan,
Durch den der Wind in leisen Wellen floß.

Und nun versunken ist der Wiese Pracht,
An der mein Auge nie sich satt gesehn.

Wo einst der goldne Löwenzahn gelacht,
Sieht es nun graue, tote Mauern stehn.

Die Mietskaserne deckt den Wiesengrund.
Ans Ohr dringt Lachen. Schelten und Geschrei.
Mein Auge sieht sich an den Mauern wund.
Das einst an Blumen sich gelabt im Mai.

Fr. Hoßmann.
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